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Die lokale Noofle-Vertretung hatte ihm dabei geholfen, denn 
es lag auch in ihrem Interesse, dass autonome Autos sich 
rasch überall in der Welt verbreiteten. Noofle hatte inten-
siv mit allen Mitteln daran gearbeitet, Österreich zum »Vor-
zeigeland« für autonome Autos zu machen. Während die 
Bemühungen bei Steinrigl durch diverse Vergünstigungen 
beim Flexus Alpha-Import aus den USA sofort von Erfolg 
gekrönt waren, musste der US-Konzern jedoch rasch erken-
nen, dass der Technologieminister nicht so einfach zu über-
zeugen war. Zu groß waren seine Bedenken, dass damit der 
US-Autoindustrie ein Vorsprung verschafft werden würde, 
weil die Europäer noch nicht ganz so weit waren. Gegen die 
Technologie selbst hatte freilich auch der Technologieminis-
ter nichts einzuwenden. Ihm ging es letztendlich vor allem 
darum, etwas Zeit zu gewinnen. Zeit für die europäischen 
Autobauer. 

Die Regierung hatte daher äußerst lange über die Förderun-
gen und Freigabe von Teststrecken für autonome Autos ver-
handelt. Auch wenn sich der Slogan »Österreich als Vorzei-
geland für autonome Autos« recht gut anhörte, kam es nicht 
sofort zu einer Einigung, denn die Bundesländer kämpften 
regelrecht darum, Erster zu werden. Die erste Zone für Tests 
befand sich letztendlich auf der A2 zwischen Graz-West und 
der Laßnitzhöhe in der Steiermark. Doch das Bundesland 
Oberösterreich folgte bereits in der zweiten Welle. Das freute 
Steinrigl, den gebürtigen Oberösterreicher aus St. Mergen im 
Attergau, besonders. Und es nützte seiner Heimatgemeinde 
ungemein. Genauer gesagt seinem Freund Hansi Huber. Der 
besaß einen Technologiebetrieb, der von den neuen Aufträgen 
enorm profitierte. Sein Lobbying, das über diverse externe 
Beraterfirmen gelaufen war, damit man nicht nachvollziehen 
konnte, wer dahinter steckte, war hier sehr erfolgreich gewe-
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sen. Und es war zu seiner großen Freude geheim geblieben. 
Was wäre das für ein Skandal gewesen, wenn das rausgekom-
men wäre! Auch wenn an und für sich gar nichts dabei war, 
wenn man ein bisschen nachhalf, bei den Förderungen von 
bestimmten Firmen. Oder?

Seit 1. November 2022 waren dank einer Gesetzesnovelle 
autonome Autos endlich auf den Straßen Österreichs zuge-
lassen. Und Steinrigl war nun einer der Ersten, die mit einem 
derartigen Fahrzeug unterwegs waren. Davor hatte er schon 
mit einigen Modellen das freihändige Fahren auf der Auto-
bahn ausprobiert, das seit Mitte 2019 zugelassen war. Was 
war das für ein Hochgenuss gewesen! Er hatte bei 120 km/h 
beobachtet, wie die Landschaft an ihm vorbei gezischt war 
und er hatte den Kühen beim Weiden zugesehen, wie wenn er 
mit seinem Chauffeur unterwegs gewesen wäre. Aber pssst… 
Eigentlich hätte er damals strikt auf die Straße sehen müs-
sen, das war Vorschrift. Um den Mund Steinrigls bildeten 
sich Falten. Er lächelte. Jetzt verzichtete er freiwillig auf sei-
nen Chauffeur, dessen Job durch das neue Auto praktisch 
wegrationalisiert worden war. Um den tat es ihm am Ende 
fast leid, denn Markus Kummer war ein guter Mann. Er war 
immer pünktlich, höflich, nie aufdringlich und sehr dezent 
gewesen. Auch wenn Steinrigl manchmal eine andere Dame 
als seine Ehegattin in seinem Dienstwagen mitnahm (was ab 
und zu vorkam), machte Kummer nie irgendeine Bemerkung. 
Er verhielt sich diskret. Und er konnte gut zuhören. So man-
ches Mal sah er Dinge viel klarer, nachdem er sie Kummer 
anvertraut hatte. 

Jetzt aber saß Steinrigl alleine in seinem Auto. Mit seinen 
Gedanken war er noch bei dem wichtigen Telefonat von 
vorhin. Draußen war es nebelig und schon fast finster. Es 
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hatte zwischen null und ein Grad und der Nebel gefror auf 
dem Boden. Bei diesen Verhältnissen war Steinrigl beson-
ders dankbar dafür, dass er nicht mehr selbst fahren musste. 
Es herrschte Glatteisgefahr. Steinrigl war am Heimweg einer 
wichtigen Fachtagung, bei der er eine flammende Rede zum 
Thema »Mehr privat, weniger Staat« gehalten hatte. Er wollte 
noch rasch einen kurzen Abstecher zu seinem zwei Jahre jün-
geren Bruder Thomas machen. Thomas war sein Sorgenkind. 
Er hatte ihm vor ein paar Wochen geschrieben, dass er einen 
Teil seines Grundstücks verkaufen müsse, weil er seinen Mil-
lionen-Kredit nicht zurückzahlen konnte. Die Geschichte 
wollte er sich persönlich anhören. So hatte der Hof doch jah-
relang fette Gewinne gemacht. Warum waren da jetzt plötz-
lich so hohe Schulden da? Wirklich wegen der paar Melk-
Roboter für den Stall? Da musste seinen Bruder wohl einer 
grundlegend falsch beraten haben! Es taugte also nicht jede 
neue Technologie etwas. Steinrigl war tief in seine Gedan-
ken versunken. 

Das selbstfahrende Auto fuhr mit knapp 98 Stundenkilo-
metern über die Bundesstraße, als das Auto plötzlich abrupt 
nach links ausbrach. Der Finanzminister zuckte zusammen 
und starrte auf den Bildschirm vor ihm. Am Display blinkte 
ein violettes Strichmännchen auf. Diese grafische Darstel-
lung bedeutete so viel wie »ein Mensch ist im Weg«. Aber 
aufgrund der Dunkelheit und des starken Nebels, im Win-
ter war es um 16 Uhr praktisch stockfinster, konnte Steinrigl 
auf der Fahrbahn nichts erkennen. Absolut nichts. Und alles 
ging auch noch so schnell! Steinrigl versuchte sofort reflex-
artig selbst ins Geschehen einzugreifen, in dem er das Lenkrad 
nach rechts drehte. Genau für solche Notfälle war aufgrund 
der strengen Sicherheitsvorschriften in Europa überhaupt 
noch ein Lenkrad verbaut worden – aber nichts geschah. Im 
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Gegenteil: Das Auto beschleunigte auf 130 Stundenkilometer 
und raste schnurstracks auf die Baumallee zu, die sich direkt 
vor dem weißen Gefährt befand. Wenige Sekunden später 
prallte der Flexus Alpha mit voller Geschwindigkeit an die 
Buche, die am Wegesrand neben weiteren zehn Bäumen stand. 

Steinrigl blieb nicht einmal Zeit für einen letzten Gedanken. 
Nur das Gesicht seines Bruders Thomas flackerte kurz vor 
seinem Tod noch einmal auf. Seine Luftzufuhr wurde abge-
schnitten, der linke Lungenflügel eingequetscht, der Kopf 
prallte mit voller Wucht gegen den Airbag. Die Scheibe zer-
sprang beim Aufprall in Tausende kleine Einzelteile. Game 
over. 

K a P i T e l  2

Plötzlich war es still. Bis auf die Krähen. Sie liebten den Nebel, 
der sich auf den Feldern, die direkt hinter der Baumallee lagen, 
festgesetzt hatte. Vom Aufprall aufgescheucht, krächzten die 
Tiere, als ob es um ihr eigenes Leben ginge, das gerade aus-
gehaucht worden war.
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Wenige Meter von der Unfallstelle entfernt war ein leises 
Wimmern zu hören. Die 13-jährige Melanie trat in die Pedale 
ihres rosaroten Fahrrads. Es war so kalt, dass ihr Atem in 
der Luft zu sehen war. Sie hatte keine Handschuhe an. Ihre 
Finger waren verschrumpelt vor Kälte und ihr Gesicht leicht 
gerötet. Melanie verließ die Straße und radelte direkt auf den 
Flexus Alpha zu. 

»Hallo?«, fragte die Schülerin schüchtern und mit leiser 
Stimme. »Geht es Ihnen gut?« Melanie blieb zuerst ange-
lehnt am Sattel ihres Fahrrads stehen und wartete ab. Aus 
dem Wageninneren war keine Antwort zu hören. Das dun-
kelhaarige Mädchen, das ihr Smartphone aufgrund des 
Schocks noch mitten auf der Straße fallen gelassen hatte, 
wusste nicht, was es als Nächstes tun sollte. Melanie war 
überfordert. Eben hatte sie noch mit ihrer Oma telefoniert, 
die ihr befohlen hatte, nach der Schule noch beim Stein-
rigl-Bauern wegen der frischen Milch vorbeizufahren, als 
plötzlich dieses Auto von hinten kam und drauf und dran 
war, sie zu rammen. Melanie konnte sich nicht erklären, 
warum der Wagen so plötzlich beschleunigte. Es machte 
überhaupt keinen Sinn. 

Das Mädchen stieg jetzt vom Rad ab und ging auf das Auto zu. 
Das Auto, das sah irgendwie komisch aus mit all den Kame-
ras am Dach. Ihr Blick blieb aber nicht lange an den Kameras 
hängen, sondern wanderte ins Wageninnere. Das, was sie dort 
sah, schockierte sie. Da drin lag ein etwa 50-jähriger Mann, 
der die Augen weit geöffnet hatte. Überall war Blut. Das lief 
auch aus den Augen und aus der Nase. Vom restlichen Kör-
per war kaum etwas zu sehen, weil der Mann vom Fahrer-
sitz gerutscht war und merkwürdig verdreht dalag. Melanie 
wusste sofort, dass der Mann tot war. Und sie erkannte ihn. 


